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Eine unerwartete Gnthüllung zum Falle

Millerand
erregt ſoeben in Frankreich allgemeines Aufſehen. Die Neue
Zeit giebt folgendes anſchauliche Bild: Jn Nancy, auf einem
großen Progreſſiſtentag, hat am 12. Mai der geweſene Unter-
richtsminiſter Raymond Poincare eine Programmrede gehalten,
in der er unter anderem auch die Vorgeſchichte der Konſtituie-
rung des Kabinetts Waldeck Rouſſeau, wie ſie ſich hinter den
parlamentariſchen Kouliſſen abgeſpielt hat, in allen Details er-
ählt. Poincare war bekanntlich im Juni 1899 nach dem Falle
es Kabinetts Briſſon mit der Bildung eines neuen betraut

worden und erſt als ſich die Bemühungen Poincares zer-
ſchlagen hatten, trat Waldeck-Rouſſeau auf die Bühne. Poin-
care, der ſelbſt zur Progreſſiſtiſchen Union gehört, das heißt zueiner Fraktion, deren Fahrer die Reaktionäre Dupuy, Ribot

und Meline ſind, wollte, erzählt er, ein Kabinett der republi-
kaniſchen Konzentration bilden und lud zu dieſem Zwecke die
Radikalen Sarrien und Bourgeois von der Linken, den Oppor-
tuniſten Barthou von der Rechten ein. Dann aber giebt er
folgende Darſtellung der Dinge:

„Andererſeits, am Nachmittag des Freitags am 16. Juni,
kam zu mir einer der hervorragendſten Führer der ſozialiſtiſchen
Partei, Herr Millerand, und in Anweſenheit meines
Freundes Grosdidier, des Bürgermeiſters von Commentry,
den ich in dieſem Augenblick hier vor mir ſehe und der an
jenem Tage in meinem Kabinett ſaß, ſagte er mir ganz offenund ehrlich, daß angeſichts des Ernſtes der Kriſe ſelne

Freunde einen Anteil an der Aktion und der Gefahr fürſich forderten. Er erklärte mir, daß er es für unbedingt not-

wendig halte, daß bei der Bildung des Kabinetts an
alle republikaniſchen Kräfte appelliert werde, in-
begriffen die Sozialiſten, und er ſchlug mir den Herrn
Viviani vor.“

Poincare war jedoch einer anderen Meinung in Bezug auf
die Elemente, die zur Bildung des Miniſteriums herangezogen
werden ſollten, und er antwortete Millerand ausdrücklich, daß
er unter keinen Umſtänden die vorgeſchlagene Kombination be-
fürworten werde.

Die Enthüllungen Poincares werfen ein ganz neues Licht
auf die Rolle Millerands in der Kriſe des Jahres 1899. Bis
jetzt ſtellten ſeine Freunde die Sache ſo dar, daß Millerand
nur „der Not gehorchend, nicht dem inneren Triebe“ ſich zur
Uebernahme des Portefeuilles entſchloſſen, ja, daß er gerade
damit die Republik gerettet habe, weil ohne ihn ein radikales,
ehrlich republikaniſches Miniſterium gar nicht zu ſtande ge-
kommen wäre. Nun ſtellt es ſich heraus, daß Millerand auch
ohne dieſen außerordentlichen Zwang zu haben war, je daß er
ſich ſelbſt eifrig anbot denn das Angebot im Namen
Vivianis war ſelbſtverſtändlich nur eine verblümte Form des
Angebots der eigenen werten Perſon Millerands. Bei der be
kannten Lauterkeit und Großzügigkeit des Charakters Vivianis
iſt es von vornherein ausgeſchloſſen, daß er irgendwie an dem
miniſteriellen Techtelmechtel Millerands mit den Progreſſiſten
beteiligt war.

Es erfolgt daraus noch ein Zweites. Bis jetzt hieß es, die
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Teilnahme Millerands am Miniſterium Waldeck-Rouſſeau und
die dieſes Miniſterums am Ruder ſei dringend
nötig und ſelbſt mit der Preisgabe des eigenen Programmsnicht zu teuer erkaäuft, da ſonſt die Gefahr eines Kabinetts

Meline drohe. Aber Millerand war, wie es ſich zeigt, bereit,
ebenſo gut an einem Kabinett der meliniſtiſchen Fraktion teil-

r wie am radikalen. Ja, er bettelte gerade um dieſe
hre, und nur der Fußtritt Poincares hat vielleicht den

„ſozialiſtiſchen Miniſter“ davor bewahrt, ein Progreſſiſten-
kabinett zuſammen mit dem Reaktionär Barthou zu ſchmücken.
Man denke nur, daß auf dieſe Weiſe um ein Haar die Ent-
ſtehung der ganzen Theorie von der radikal ſozialiſtiſchen
Allianz gegen die meliniſtiſche Reaktion, die Entſtehung der
„neuen Methode“ des Sozialismus vereitelt worden wäre!
Und endlich noch ein Drittes. Die langen Auseinander-
ſetzungen von neulich darüber, ob Millerand ſeine Genoſſen
von ſeinem bevorſtehenden Eintritt in das Kabinett Waldeck-
Rouſſeau in genügender Weiſe benachrichtigt und um Ermächti-
gung erſucht hatte, werden durch die Erklärungen Poincares
kurz abgeſchnitten. Jetzt ſieht man, daß, bevor noch Waldeck-
Rouſſeau ſelbſt an ein Miniſterium dachte, Millerand ſich um
das Portefeuille bewarb, ja, daß er „im Namen ſeiner Freunde“
den Anteil an einem progreſſiſtiſchen Kabinett forderte
während „ſeine Freunde“, das heißt die ſozialiſtiſchen Parteien
und die Kammerfraktion, bis zu dem Tage, wo Poincare ſprach,
alſo zum 12. Mai dieſes Jahres, nicht die geringſte Ahnungvon ſeinen Unterhandlungen mit dieſem hatten und nur von

ſeinen Unterhandlungen mit Waldeck-Rouſſeau einige Tage nachder hier beſchriebenen Szene jene erſten lakoniſchen Mitteilungen

in der Fraktionsſitzung erhielten! Vielleicht werden wenigſtens
dieſe vernichtenden Enthüllungen eines bürgerlichen Exminiſters
jenen freiwilligen Anwalt Millerands etwas ernüchtern, dex im
Vorwärts ſich in ſeinem Eifer ſo weit hinreißen ließ, erſt die
Antwort Jaures' auf die Erklärungen Vaillants ſofort abzu
drucken, von den Vaillantſchen Erklärungen, die bereits im
Februar erſchienen waren, auch nicht mit einem Worte im
Vorwärts Notiz genommen wurde, ſodann die Duplik
Vaillants in verſtümmelter Form und mit unberufenen Kom-
mentaren abzudrucken, ſo daß ſie gegen die eigenen Behaup-
tungen Vaillants zeugen ſollte. Hoffentlich wiſſen unſere
Freunde in Frankreich, daß ſolche Entgleiſungen mehr mit der
ſchlechten Jnformiertheit einzelner und durchaus nicht mit den
Meinungen unſerer Partei über die franzöſiſchen Parteiverhält-
niſſe zuſammenhängen.

Die Rede Poincares iſt jedenfalls ein wichtiger Beitrag zur
Beurteilung des Falles Millerand. Eine Ableugnung iſt ganz
unmöglich, bei den Freunden des „ſozialiſtiſchen Miniſters“ iſt
denn auch die Verlegenheit erſichtlich groß

Dagesgeſchichtr.
Halle a. S., 28. Mai 1901.

Der regierungsfähige Freiſinn.
Ein konſervatives Dresdener Blatt meldete vor kurzem,

daß in letzter Zeit mit einem Mitgliede der Freiſinnigen Ver-
einigung verhandelt worden ſei, betreffs der Berufung eines

Expedition Geyststr. 21, Hof part. r.

Angehörigen dieſer Partei zu einem hohen Staats oder viel
mehr Reichsamte. Würde dieſe Mitteilung auf Wahrheit be
ruhen, meint das Dresdener Blatt ſo werde es auch dem
unerfahrenſten Politiker klar, welchem Zwecke der offiziöſe Preß-
feldzug gegen die Konſervativen dienen ſolle.

„Durch dieſe von geſchickter Hand in verſchiedene Organe ver
teilten Mitteilungen ſoll an gewiſſer Stelle der Eindruck her
vorgebracht werden, daß die Konſervativen ſich in tendenziöſe
Parteiintereſſen verbiſſen haben und lediglich durch dieſe ge-
leitet die kaiſerliche Politik in den inneren wie auswärtigen
Fragen zu bekämpfen ſuchen. Auf dieſe Weiſe ſoll für die Be
Werde, eines freiſinnigen Staatsmannes das Feld vorbereitet
werden.“
G ger Mitteilung des Dresdner Blattes meint die Berliner

oſſ. Ztg.
„Wir haben einigen Anlaß zu glauben, daß der „genau in-

formierte“ Gewährsmann des Blattes ſehr ungenügend infor-
miert iſt. Der Vorbereitung für die Berufung freiſinniger
Staatsmänner durch Preßartikel hätte es nicht bedurft, wenn
Graf Bülow ſie hätte berufen und ſie der Berufung hätten
Folge leiſten wollen. Der Kaiſer wäre, wie wir zu wiſſen
meinen, der Ernennung freiſinniger Männer zu Miniſtern
gegenwärtig durchaus nicht abgeneigt geweſen.“

Danach ſcheint die Vermutung, daß beim letzten Miniſter
wechſel in Preußen der Führer der Freiſinnigen Vereinigung,
Herr v. Siemens, als Kandidat für einen Miniſterpoſten in
Frage gekommen ſei, doch nicht ſo unbegründet geweſen zu ſein.

Die Agrarier zweifeln an der Ehrlichkeit der
Regierung.

Die Korreſpondenz des Bundes der Landwirte erklärt, „daß
jeder Tag weiteren Hinausſchiebens (des Zolltarifs) den Glau-
ben der intereſſierten Kreiſe an die Ehrlichkeit der Abſichten der
Regieruug ſchwächt und daß die Regierung durch ihr mehr
als ſonderbares Verhalten dieſes Mißtrauen ſelbſt heraufbe-
ſchworen hat.

Sehr hübſch ſind auch die folgenden Sätze aus einer Rede,
die Herr Dr. Hahn in einer Verſammlung des Bundes der
Landwirte in Eutin gehalten hat:

„Uns wird im deutſchen Vaterlande noch einmal die Zukunft
gehören. Wir werden dem nationalen Gedanken auf wirt-
ſchaftlichem Gebiete Geltung verſchaffen. Wir allein ſind die,
welche wahrhaft praktiſche nationale Politik treiben. Jn un
ſerer Bewegung ſteckt ein idealer Kern; wir wiſſen, daß wir
allein die Patrioten ſind.“

Die Agrarier ſind ſo lange Patrioten, als es der Profit ge
ſtattet Schwindet dieſer, ſo verfliegt auch der „Patriotismus“

Etwas vom heitern Vizepräfidenten.
Die Köln. Ztg. macht darauf aufmerkſam, daß der erſte

Vizepräſident des Reichstags, Herr v. Frege, den ſtenographiſchen
Bericht der letzten Sitzung in geradezu unglaublicher Weiſe
korrigiert, um die groben Böcke verſchwinden V laſſen, die er
als Vizepräſident in dieſer Sitzung bei der Frageſtellung ge
ſchoſſen hat.

Der Präſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

21] [Nachdr. verb.„Dann haben Sie ein Menſchenleben auf Jhrem Gewiſſen!
ſtieß der Anwalt hervor. Er hatte die harten Worte nicht aus-
ſprechen wollen, ſie waren ihn. unwillkürlich entfahre:.

Der Greis fuhr zuſammen und faltete die Hände. Jn
Antlitz zuckte es, die hellen Thränen ſtanden ihm in den

lugen.
Was habe ich Jhnen denn gethan jammerte er. „Warum

ſagen Sie mir ſo böſe Worte Warum machen Sie mich ſo
unruhig? Jch habe Sie für einen W i Menſchen gehalten
und nun benehmen Sie ſich ſo gegen michDer Anwalt trat näher und bot Hoche die Hand. „Verzeihen
Sie,“ ſagte er, „Jhr Wille iſt gut und rein ich weiß es.Aber c darum beſchwöre ich S beſpnen Sie ſich wohl,
ehe Sie das Protokoll aus den Händen geben

„Das iſt bereits geſchehen, ich habe es dem Präſidenten ſo
eben überreicht.“

„Und was ſagte erHichts, was follte er denn ſagen Auch ſchien er durch
d. ei dere Sache irritiert. Denn als ich ein kleinesGarde W m beginnen wollte, verabſchiedete er mich kurz.

e ſteht Jhnen frei, das Protokoll zurückzufordern, die
Zeugin nochmals zu vernehmen Faſſen Sie ſie ſchärfer ins

uge, werden Sie ſich der Widerſprüche bewußt, in welche 7
ſich verwickelt. Bei ihrer erſten Vernehmung weiß ſie über die
Lippert vur das Beſte auszuſagen, bei der W itgrerhandlmg
verläßt ſie ihr Gedächtnis und nun plötzlich weiß ſie nur da

Schlimmſie.“ qm cAdvokaten!“ rief der Rat. Wie Ihr er
dreht! Die gutmütige Perſon wollte die Lippert retten und log
gus Erbarmen vor dem Unterſuchungsrichter das atte mir
heute offen und venig bekannt. Bei der Verhandlung a Wie
dein Krugifir vor den Richtern ſank ihr der Mut in teg,
weil ſie es gle hbraves, züchtiges Mädchen nicht über i Pamen

abſchenlie ſbole Details vor allen Zuhörern auszutramen.die ſehen, es ſglles auſgeklärt. Sie ſprechen verge lich

„Vergeblich!“ Der Anwalt ſeufzte tief auf. „Adieul!“ ſagte
er dann und wandte ſich zum Gehen.

Aber nach wenigen Schritten rief ihn der Rat nochmals an.
Der Greis hatte wieder die Augen voll Thränen. „Sind Sie
mir böſe fragte er.

„Vein.“
„Nun, Sie haben auch keinen Grund, ich aber hätte Grund

und verzeihe Jhnen doch. Sie hätten mich durch jenes Wort
leicht um glücklich machen können, wenn die Sache minder klarläge. Unceuhig reliich bin ich auch jetzt. Morgen iſt der heilige

Weih iachtsabend, da kommen meine Kinder und Enkel zu mir
und ich beſchenke ſie, und dabei werde ich immer denken müſſen
„Hoche, wie ſcheecklich, wenn Du ein Mörder wäreſt!“ Nicht
wahr, Sie nehmen dieſe Worte zurück? Nicht wahr, ein Mörder
bin ich nicht

Der Anwalt blickte den altersſchwachen Mann an. „O Tragi-
komödie des Lebens!“ dachte er bitter. Laut aber ſagte er:

„Nein, Herr Rat, Sie ſind kein Mörder!“
Am Abend ging er zu Sendlingen, das Protokoll einzuſehen,

wozu er auch als Verteidiger berechtigt war. Er wäre wohlroſlos geweſen, hätte er den Jnhalt nicht ohnehin gekannt, ſo

aber richtete ihn der ſeltſame Ton des Schriftſtückes ein wenig
auf. Der „gewitzte junge Menſch“ war vielleicht eine Art
Dichter oder hatte doch ſicherlich e viele Kolportageromane
geleſen der Stil, in welchem er die Phantaſie der Zofe wieder-
gegeben, konnte im ſchlimmſten Sinne des Wortes „ſchön“ ge-
nannt werden. Wie ſchon dies die Gefährlichkeit des Jnhalts
abſchwächte, ſo erwies ſich auch jenes Schlimmſte, welches Hoche
gar nicht hatte ausſprechen wollen, als eine ſo ungeheuerliche
Niedertracht, daß ſie notwendig auch den Glauben eines nüch-
ternen Beurteilers in die Wahrheit der übrigen Ausſagen tief
erſchüttern mußte.

„Das iſt ganz ungefährlich,“ ſagte Berger. „Ja noch mehr,
dieſe monſtröſen Lügen ſind gerade das Glück im Unglück!“

„Gewiß!“ ſtimmte Sendlingen zu. „Wir dürfen jedoch nicht
zu viel darauf bauen. Alles wird der Referent unmöglich
rer aber auch nicht alles verwerfen. Den Ausſchlag dürfte
e Eintreten Hoches für die Glaubwürdigkeit der
Zeugen geben.

„Und dennoch muß das Protokoll abgehen Wäre es nicht
wöglich, denn doch einen anderen mit der Aufgabe zu be-
trauen

„Unmöglich, ſonſt hätte ich es ſchon geſtern gethan. Entwederich oder Koche der Auftrag des oberſten Gerichtshofes lautete
beſtimmt genug! Und ich vermocht es nicht! Es erſchien mir
feig und unmännlich, tückiſch und kleinlich, meinen Richtereid zu
brechen im Vertrauen auf die Verſchwiegenheit der drei Per-
ſonen, die außer mir um das Geheimnis wiſſen, im Vertrauen
darauf, niemals Strafe hierfür erdulden zu müſſen! Vor dieſer
Erpamms mußte nach meinem Empfinden jede andere zurück-
reten.“

Der Anwalt verſtummte. „Ließe ſich nicht eine Strafanzeige
wegen Meineids erheben begann er dann wieder.
„„Nein“, rief Sendlingen, „es wäre eine völlig nutzloſe Ver

e Ein Erfolg iſt nach der Sachlage unmöglich zu er
offen.“

erger beugte ſein Haupt.
„„So wird das Recht wieder einmal gekränkt“, ſagte er voll

tiefen Schmerzes. „Jch will Dir keinen Vorwurf machen.
Wenn ich mich in Deine Lage verſetze ich traue mich nicht zu
ſagen, daß ich das rich ethan hätte, ich vermute es nur,aber dies eine weiß ich, a Du nach Deinem ganzen Weſer
recht gehandelt haſt. Dennoch will eine qualvolle Frage nicht
in mir verſtummen, ſeit dem Augenblicke, wo ich Hoche geſprochen
Darf die Treue gegen das Geſetz ſtärker ſein, als jene gegen
das Recht Du wollteſt die Vernehmung nicht übernehmen,
weil ein Vater nicht als Richter in eine r eingreifen
darf, welche gegen ſeine Tochter geführt wird, aber durfteſt Du
ſie dieſem Manne zuweiſen, der die Wahrheit nicht mehr zu er
kennen, ſeine Pflicht nicht mehr zu erfüllen vermag Haſt Du
nicht das Recht gekränkt, indem Du das Geſetz geachtet, jenes
Recht, welches in jedes Menſchen Bruſt ſpricht

Sendlingen blickte düſter zu Boden. Dann aber erhob er
das Auge und ſah dem Freunde voll ins Antlitz. Der Aus
druck ſeiner Züge, der Ton ſeiner Stimme wurde faſt freng

be mir eine Antwort auf dieſe Frage erkämpft. Mit
teilen darf ich ſie Dir nicht, aber dies eine darf ich t u
ſchwören: auch dieſem gekränkten Rechte wird jene e
werden, die ihm gebührt!

(Fortſchung folgt.
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Die KRnu. nennt ironiſch die des Be
v. n des ſtenohiſchen Berichts ein Muſter von Klarheit, Deutlichkeit und

eſtimmtheit. Man müſſe deshalb „die ſchwerſten Vorwürfe
egen die ten Berha a und e ſee ge ſe an
dieſem wi n ndlungstage ſo ze werand verwirrt Heweſen ſind, daß e Wedel be o wie z

Stenographen auf der Journaliſtentribüne und alle anderen
Zuhbörer, ganze Sätze aus dem Munde des Herrn v. Frege

n t ln e e. n Vant vramm überhaupt nicht geſprochen n piel mag geIn en. Nach dem amtlichen Bericht hat der Abg. Richtet zur

Geſchäftsordnung erklärt: „Der Herr Präſident hat, nachdem
er die Reihenfolge feſtgeſtellt hatte, ausdrücklich geſagt, die
jenigen, welche, entgegen dem Antrage Fiſchbeck auf echung.

ie Worte beibehalten wollen, bitte ich aufzuſtehen.“ Der a
liche Bericht weiſt aber nach, daß Ha v. dieſe Worte
vorher überhaupt nicht geſprochen cht minder merk-
würdig iſt, daß die Stenographen auf der Journaliſtentribüne
gehört haben wollen, daß Herr v. Frege nach einer Zwiſchen-
rede des Abg. Singer geſagt habe: „Jch konſtatiere wiederholt
und ich lege darauf den größten Wert, weil ich ganz genau
die Sache ſo entwickelt habe, wie es nach dem eigenen Antrage
Fiſchbeck ſtattfinden ſollte, daß ich zunächſt feſtgeſtellt habe, daß
die Sache ſo ſein wird, daß diejenigen, die poſitiv abſtimmen
wollen, ſich von ihren Sitzen erheben möchten. Es hat ſich
kein Menſch erhoben.“ (Große Heiterkeit. Nach dem amt-
lichen Wortlaute hat Dr. v. Frege lediglich geſagt: „Jch kon
ſtatiere wiederholt, daß ich zunächſt nur ſeltgrltelie habe, wie
die Rei enfolge der Abſtimmungen ſein ſoll.“ Ein heiterer
Vizepräſident!

Lehrer und Militärbehörde.
Aus Weſtpreußen wird der Germania der nachſtehende

Vorfall berichtet
Ein Lehrer fragte beim königlichen Generalkommando an,

wann in dieſem Jahre die Volksſchullehrer ihre Uebung abzu
leiſten hätten, und ob es einem Lehrer, dem die Zeit wegen
einer Studienreiſe vielleicht gerade ſchlecht paſſe, geſtattet wer
den würde, zu einer ſpäteren Zeit zu üben. Der Frageſteller
iſt nun aber Soldat geweſen, und da hatte die Militärbehörde
nichts Eiligeres zu thun, als gegen dieſen Lehrer wegen Nicht
innehaltung des vorgeſchriebenen Dienſtweges (er hätte ſich an
das Bezirkskommando wenden müſſen) eine Arreſtſtrafe von
einem Tage zu verfügen. Dieſe Strafe ſollte nun der Lehrer
in dem am Orte befindlichen Amtsgefängnis (Spritzenhaus)
abbüßen. Man bedenke: der Lehrer, der in ſeinem Dörflein
allen Vorbild und Beiſpiel ſein ſoll; der, um recht zu wirken,
als ein völlig unbeſcholtener Mann daſtehen muß, ſoll auf
Befehl der Militärbehörde von der Ortspolizei verhaftet und
ins Amtsgefängnis eingeſperrt werden. Der Lehrer im
Spritzenhaus! Auch einem gar nicht ſchlecht gearteten Schüler
würde dieſe Thatſache Spaß machen. Jm Gefängnis nun
wird der Lehrer wie jeder Vagabund, Dieb, Ausreißer u. ſ. w.
behandelt. Der Amtsdiener öffnet und ſchließt das Gelaß und
verſorgt den „Sträfling“ mit den notwendigſten Bedürfniſſen
an Speiſe und Trank. Die entſtehenden Koſten ſind bei der
Militärbehörde zu liquidieren.“) Wie ſoll der Lehrer nachher
in der Schule von der Belohnung des Guten und der Be-
ſtrafung des Böſen reden! Jede Verhaftung, ja jeder Schul-
tag (das Amtsgefängnis ſteht gleich neben der Schule) müßte
es den Schülern ins Gedächtnis rufen: Dort hat auch ſchon
unſer Lehrer geſeſſen! Der Amtsvorſteher, der die Verhaftung
des Lehrers vornehmen ſollte, fragte, in richtiger Würdigun
der Verhältniſſe, bei der Militärbehörde an, ob die Strafe
vielleicht als Stubenarreſt verbüßt werden könne; er erhielt
verneinenden Beſcheid. Der Lehrer ſelbſt reiſte zu dem zuſtän-

digen 40 Kilometer vom Amtsorte desLehrers entfernt und bat um Aufhebung der Strafe, da die

Anfrage doch lediglich privater Natur ſei. Er habe nur an-
gefragt, wann die Volksſchullehrer (nicht er) zu üben haben, ob
es einem Lehrer »c., er habe auch als Vehrer (nicht mit mili-
täriſcher Bezeichnung) unterſchrieben. Der dienſthabende Be
zirksadjutant ſtellte aber die Niederſchlagung einer bereits ver-
fügten Strafe als ſchlecht möglich dar. Seine Ausführungen
gipfelten in den Worten: „Ja, Sie glaubten, als Lehrer könn-
ten Sie ſich mehr erlauben.“ Zum Schluß bemerkte der Offi-
zier, er werde die Sache dem Herrn Bezirkskommandeur vor-
tragen und befürworten. Nach ein paar Tagen erhielt der
Lehrer den Beſcheid, daß ſeine Bemühungen erfolglos ge
weſen

Der betroffene Lehrer hat nun gegen die Verhängung einer
derartigen Strafe gegen die Militärbehörde, alſo das Bezirks-
kommando, Beſchwerde erhoben. Ob er aber noch eine hohe
Meinung von den Vorzügen des preußiſchen Militarismus
haben wird, mag dahingeſtellt bleiben

I 3Bezirkskommando

Ein Hoch auf die Polizei! Aus Danzig wird vom
28. d. Mts. berichtet: „Die geſtrige Verſammlung des pol-niſchen Vereins „Jednose“, deſſen Verſammlungen hen mehr

fach durch den Polizeikommiſſar Maurach aufgelöſt worden
waren
aufgelöſt

Jn der Debatte erhob ſich ein Mitglied und drückte ſeine
Freude darüber aus, daß dieſe Verſammlung ſo überaus zahl
reich beſucht wäre. Man habe dieſen zahlreichen Beſuch den
wiederholten Auflöſungen ſeitens des Kommiſſars zu danken
und deswegen gebühre ihm ein „Hoch“. Der Redner brachte
auch ein „Hoch“ auf den Beamten aus, in das die Verſamm-
lung dreimal lebhaft einſtimmte. Darauf löſte der Polizei-
kommiſſar Maurach die Verſammlung auf.

Preußziſche Orden für Engländer. Der ReichsAnzeiger
iebt die Verleihung des Jwarzen Adlerordens an den
öniglich ganten Feld marſchall Earl Roberts amtlich

bekannt, gleichzeitig damit auch die Verleihung von 23 anderen
preußiſchen Ordensauszeichnungen an engliſche Unterthanen.

Von der Reichstags-Erſatzwahl im Wahlkreiſe Greifs-
wald-Grimmen liegt das amtliche Wahlreſultat vor. Ab-
g. eben wurden im ganzen 15,399 Stimmen. Davon ent

elen auf den Landrat v. Behr-Greifswald (konſ.) 7419 Stim
men, auf den Bergrat a. D. Gothein-Breslau (Freiſ. Vereinig.)
8142 Stimmen, auf den Tiſchlermeiſter Knappe-Stettin (Soz.)
1828 Stimmen 10 Stimmen zerſplitterten. Es iſt ſomit
Stichwahl erforderlich zwiſchen v. Behr und Gothein.
x r Stichwahl ſoll bereits am nächſten Mittwoch ſtatt-

nden

Die Mörchinger Offizierstragödie vor dem Reichs
cht. Am Sonnabend fand vor dem 2, Senate des Reichs

militärgerichtes die Reviſionsverhandlung gegen den Oberleutnani
Rüger aus Mörchingen ſtatt. Die ntlichkeit wurde ausS um das Vorleben de Angeä und ſein Ver

wurde wieder von dieſem Beamten überwacht und

alten gegenüber ſeinen Kameraden und Vorgeſetzten zu er-
u. In übrigen wurde aber im Intereſſe des Ang

und der die Oeffentlichkeit weit aufrecht erhalten. Die
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an de f. emnen vnde nach Schluß der

Es wird doch einen Foppeltan geben? Jn mehreren
Blättern wird gemeldet, daß für die Konferenz des Reichs
kanglers mit den füddentſchen Miniſtern am 4. Juni für
nicht weniger als 31 theke wbeden agrariſchen
Charakters ein Doppeltarif aufgeſtellt worden iſt.

Der KaiſerAnfang mit dem „Heraus ans China
hat auf den Antrag des Reichskanzlers die W Panzer-

chwaders aus a und ferner befohlen, die Auflöſun
chen ArmeeOberkommandos in Oſtaſien ſowie die Redu-

zierung des oſtaſiatiſchen Expeditionskorps vorzubereiten

Ausland.
Frankreich. Gegen Millerand wurde kürzlich au

Kongreß der Arbeiterorganiſationen des Departements
mit großer Mehrheit folgende Reſolution angenommen

„Jn Erwägung, daß e ganz Ware n Verhältniſſe,
unter denen das Miniſterium Waldeck-Rouſſeau zu ſtande
ggtann en, nicht mehr exiſtieren; daß die leidenſchaftlichen

iskuſſionen, die in der Partei über den Fall Millerand
geführt worden ſind, einen ſolchen Grad der Heftigkeit
erreicht haben, daß die Einheit, die allein gegenüber den
vereinigten bürgerlichen Parteien den Erfolg verbürgen kann,
eine n eit wird, erklärt der Kongreß: Die Teil-
nahme Millerands an der Regierung hat ihre
Berechtigung verloren und er wird aufgefordert,

dem
eine

unverzüglich an ſene fie zu geben. Wenn er
ſich weigert, hat ſeine offizielle Ausſ la uder Zukunft hat naaus der Partei zu erfolgen. JAnſicht des Kongreſſes die Motion Kautskys auf dem inter-

nationalen greß von 1900 zu gelten.
Eine ähnliche Reſolution war ſchon früher auf einem

Kongreß der Organiſationen des Departements SeineetOiſe
angenommen worden.

talien. Ueber die raffiniert be be Straf
vollſtreckung, die Bresei in den Tod getrieben hat, ſchreibt
ein bürgerliches Blatt:

„Die Schauer des Gräßlichen umwittern das Ende des
Königsmörders. Er hat eine Unthat ohnegleichen begangen,
aber dafür war ihm von Rechts wegen auch eine Grauſam-
keit und eine Qual ohnegleichen beſchieden. Das italieniſche
Geſetz, welches das Leben der Mörder verſchont, ſie aber der
denkbar härteſten irdiſchen Pein überantwortet, gehört zu
den Brutglitäten der modernen Juſtiz. Eine
italieniſche Mörderzelle iſt ärger als weiland
die Bleikammern in Venedig. Und da mag man über
Frreatt und Sühne des Königsmörds denken wie man will,
hier iſt der Tod als Sühner und Erlöſer gekommen. Es
widerſtrebt dem menſchlichen Gefühl, daß eine lebende
und fühlende Kregtur ſyſtematiſch von Pein zu
Pein in den Wahnſinn oder in den phyſiſchen Tod
unter erſchwerten Umſtänden getrieben wird. Die
ſchnelle Sühne Zur Henkershand iſt im Vergleich zu dem
langſamen Abtböten eine Wohlthat und eine Gnade.

Dänemark. Gegen das Miniſterium. Trotz der
vollſtändigen Wahlniederlage im April d. J. will das däniſche
Miniſterium nicht abdanken. Wie die offiziöſe Berlingſke
Tidende verkündet, will das Miniſterium Seheſted bis auf ab-
ſehbare Zeit im Amte verbleiben. Gegen dieſe Mißachtung
des Volkswillens ſoll am 5. Juni in Kopenhagen in einem
großen Demonſtrationszug unter der roten Fahne
proteſtiert werden.

Rußland. Die amtlich verbotene Hungersnot-
Die Frankf. Ztg. weiß nach einem Bericht der ruſſiſchen Zeit
ſchrift Weſtnick Jewroſch zu erzählen, daß die ruſſiſche Regie-
rung im Gouvernement Cherſon ſich in einer geradezu ſkanda-
löſen Weiſe der dort herrſchenden Hungersnot gegenüber ver-
halte. Obgleich die Hilfeleiſtungen der Behörden und des
„Roten Kreuzes völlig unzureichend ſeien und nach
den Meldungen der Semſtwo-Aerzte der Hungertyphus be-
ſtändig um ſich greife, verhindere die Regierung ſyſtematiſch
alle privaten Hilfsgktionen. Speiſe Anſtalten,welche für 150 Perſonen berechnet waren. mußten 800 bis 900
Perſonen ſpeiſen, nichtsdeſtoweniger müſſe die Erlaubnis zur
Errichtung privater Speiſeanſtalten erſt unter den größten
Schwierigkeiten in Petersburg erwirkt werden. Wer dazu
nicht in der Lage ſei, dürfe nicht wagen, etwas für die
hungernde Bevölkerung zu thun. Jnfolge von Sammlungen
durch Lehrer und Schulinſpektoren ſei den Lehrern jeder
Appell zur Wohlthätigkeit durch die Preſſe, überhaupt jede
private Jnitiative zur Hilfeleiſtung verboten
worden! Das Wüten der Hungersnot ſoll nicht an die
Oeffentlichkeit kommen.

Die Zeitungen unter der Knute. Der vor
einigen Tagen von uns mitgeteilte amtliche Bericht über
blutige Polizeiattacken gegen Arbeiter ſcheint doch nicht ganz
der Wahrheit entſprochen zu haben. Das läßt ſich wenigſtens
aus der Thatſache ſchließen, daß Zeitungen, welche über die
Vorgänge nicht nach dem Sinne der Polizei berichten, gemaß-
regelt werden. So iſt die Nowoje Wremja in Petersburg
wegen eines Artikels über die Arbeiterunruhen auf eine Woche
ſuſpendiert worden.

Ein Sozialiſt von den Koſaken zu Tode
geprügelt. Man meldet aus Lodz: Vor einigen Tagen
wurde hier ein jüdiſcher Arbeiter Namens Wolf verhaftet mit
einer Anzahl ſozialiſtiſcher Parteiſchriften. Als man ihn lange
Zeit im Polizei-Amt ohne Nahrung hielt, fing er an, laut
Nahrung zu verlangen. Darauf kam der Polizeikommiſſar mit
einigen Koſaken und man fing an, ihn zu mißhandeln. Jn-
folge dieſer Mißhandlungen iſt Wolf geſtorben.

Dieſes Ereignis hat in der geſamten Arbeiterſchaft von Lodz
große Empörung erregt.

Vom Kriege in Südafrika. Bezüglich der Kriegs
lage ſind wir bekanntlich faſt ausſchließlich auf engliſche Nach
richten angewieſen, und wie es mit deren Glaubwürdigkeit
ausſieht, iſt ja genugſam bekannt. Daher iſt es wohl von
Jntereſſe, von einer anderen Seite ein Urteil über die gegenwärtige Lage der Dinge in Südafrika zu hören, bbgleich ſich
r feſtſtellen läßt, ob dieſes Uctell auch den wirklichen

hatſachen entſpricht.
München ſchreibt:

Die Stimmung unter den kämpfenden Boeren, die jetzt auf
mindeſtens 18000 Mann zu ſever ſind, iſt bedeutend zuver
ſpprti jer, als die der Boerenfreunde in Europa und zwar, dahr ausgezeichneter Nachrichtendienſt den Freiheitskäm ſern fort
während Beweiſe giebt, daß die engliſche Armee webet in den
Republiken noch in der Kapkolonie rer Aufgabe gewachſen iſt.
So erfahren die Engländer außerhalb ihrer beſehten Plätze

Die Deutſche Boerenzentrale in

unausgeſetzt Mißerfolge. Die in Europa Verwirrung ſtiften-den ReuterLügendepeſchen über en be Siege verſehlen alſo
bei den Boeren vollkommen ihre Wirtinig. We Thatſache, da
Je Engländer die häufige Fortnahme von Eiſenbahnzügen mroviant, Munition ze, nicht hindern können, iſt der Wund
warum alle Boerenkommando écſſer mit Nahrungs- und
Kampfmitteln verſorgt n als die großen engl e
ſonen, die infolge der ſyſtematiſchen Farmenperwüſtungen faſt
ganz auf die Verſorgung durch die Eiſenbahnzufuhren ange
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ehelda das K men er währen n etzteh den nicht die kräftigſten LeuteJagd nach dem unſichtbaren Feinde aucha e Nach alen engliſcher Offiziere iſt ein Ende des
eges gar nicht abzuſehen An ein Nachgeben der

Bann en er Se der r ren e i dernlinien allein im eignen Lande, ſod hhlonſe in ben Bezirk Cradock die thatſächlichen Herren

und.
Ueber die letzten Operationen der Kriegführenden liegen fol

gende Nachrichten vor:
Aus Lourengo- ues wird gemeldet: Die ite, welchedie Velagoabahn berihren, ſind in vergangener Woche von de

Am vergangenen Donnerstag fanveren terroriſiert worden.in der Kuhe von Dewetsdorp ein Gefecht ſtatt, bei welchem

Trotzdemdie Enge d Verwundete hatten.
l

er

er 61 Tote 3
traten die Boeren dent e an.Ferner wird aus Middel t berichtet, de 70 Boeren

iſenbahn zu überſchreiten, aberVerſuch Staat hätten, die

urban durch den Dampfer Hawarden
suxſicoe lagen worden ſeien.

Am Freitag ſind von
Caſtle 300 Burengefangene nach der Jnſel Bermuda trans-
portiert worden.

Zum Krieg in China.
Wie der Krieg geführt wurde.

Der chineſiſche Kriegskorreſpondent der Frkf. Ztg. ſchreibt in
einer der letzten Nummern dieſes Blattes

„Ueber die Grauſamkeit der ruſſiſchen Soldateska
zu ſchreiben, ich mir, da es mir widerſtrebt, die
er kommenen eignet u ſchildern. Unnötigeno ſchlag haben ſich wohl alle Nationen in der un-

glücklichen Provinz Petſchili zu ſchulden kommen
laſſen, ober den Ruſſen blieb es vorbehalten, die ſcheuß-
lichſten Quälereien zu erſinnen und auszuführen.“

Ferner ſagt der Berichterſtatter, daß es in China beim beſten
Willen unmöglich geweſen ſei, einen Boxer auch nur mit
einiger Beſtimmtheit von einem andren Sohn des
himmliſchen Reichs zu unterſcheiden! Die einzig mög-
liche Unterſcheidung wäre alſo die zwiſchen regulären chine-
ſiſchen Truppen und Boxern, zu welch letzteren män
dann auch höchſt einfach alle Milizen zählte. Da aber die
meiſten Gefechte den Khakitruppen von Nichtregulären geliefert
wurden, ſo dürften unzählige vaterlandsliebende Bürger
von dem Loſe betroffen worden ſein, das man dem „Boxrer-
geſindel“ zu bereiten gedachte.

EEZAIII
Parteinachrichten.

Reichstags-Kandidatur. Die Parteigenoſſen des Kreiſes
Memel-Heydekrug haben u Erſatzwahl zum Reichstag den
Genoſſen Otto Braun in Königsberg als Kandidaten aufgeſtellt.
Der Kreis iſt für die Partei durchaus nicht ausſichtslos. Jn
der Hauptwahl 1898 erhielt unſer Kandidat 3015, die Freiſinnige
Volkspartei 3226, der Litaue 3504 und der Konſervative 5557;
in der Stichwahl ſiegte der litauiſche Kandidat mit 7818 gegen
6456 Stimmen. s iſt ſehr wahrſcheinlich, daß diesmal der
Sozialdemokrat in die Stichwahl kommt und, falls die
anderen Oppoſitionsparteien nicht, umfallen,, den Sieg erringt.

Die erſte Sitzung des franzöſiſchen Parteitages
fand am Sonntag in Lyon ſtatt. Anweſend waren die hervor
ragendſten franzöſiſchen Sozialiſtenführer, von ausländiſchen
Cipriani und der ruſſiſche Philoſoph Ropopor. Der Vorſitzende
hielt eine Anſprache, die in der Erklärung gipfelte, das 20. Jahr
hundert ſei das Jahrhundert des Sozialismus.

Gewerkſchaftliches.
Streik der Berliner Barbiere. Am Streik beteiligen ſich

ungefähr 300 Gehilfen. Nach den Mitteilungen des Vorſitzen
den der Lohnkommiſſion und des Organiſations- Vorſitzenden
Liere waren alle Mittel zur friedlichen Beilegung arg der
Gehilfen erſchöpft. Die Gehilfen ſeien mit der ſchnödeſten
Nichtachtung beſandel worden, ja ſelbſt das unparteiiſche
Einigungsamt ſei abgelehnt und ignoriert worden. Die
Streikenden arbeiten in ungefähr hundert Lokalen, welche große
rote Plakate erhalten haben, mit der Aufſchrift: „Hier arbeiten
ſtreikende Barbiergehilfen.“ Die Forderungen der Gehilfen
ſind folgendermaßen formuliert: „Angeſichts der Nichtachtung
der Gehilfen durch Ablehnung des Einigungsamtes beſchließen
die Verſammelten, überall, wo der Tarif nicht bewilligt wird,
in den Streik zu treten. Der Tarif lautet: 1. Wochenlohn
10.50 Mk. mit Koſt und Logis, 13.50 Mk. mit halber und
20 Mk. ohne Koſt und Logis Aushilfswoche 13 Mk. mit halber
und 22 Mk. ohne Koſt und Logis. 2. 7 Mk. je Sonnabends
und Sonntags mit Koſt zur Aushilfe, Wochentags-Aushilfe3 Mk. mit und 4 Mk. ohne Koſt, 2 Mk. halber Tag. 3. Arbeits
zeit von 7 Uhr früh bis 9 Uhr abends. 4. Beſeitigung ſchlechter
Schlafſtellen. 5. Anerkennung der Organiſation. Alle zu den
neuen Bedingungen arbeitende, ſowie in den Lokalen beſchäftigte
Gehilfen erhielten Kontrollmarken.

Die Friſenrgehilfen in Mannheim befinden ſich in einem
ähnlichen Konflikt, wie die in Berlin. Auch dort haben die
Meiſter eine Lohnregulierung mit den Gehilfen abgelehnt, wo
rauf der Ausſtand vollzogen wurde. Die Streikenden haben ihre
Dienſte gleichfalls in einer Anzahl Arbeiterlokale zur Ver
fügung geſtellt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Mai 1901.

Arbeitsloſigkeit und Reichsregierung.
Ein Rundſchreiben des Miniſters des Jnnern lenkt

mit Rückſicht auf die in manchen Betrieben hervorgetretenen
Anzeichen eines wirtſchaftlichen Rückgangs die Auf-
merkſamkeit der zuſtändigen Re a erneut auf die
Förderung der freiwilligen e eit auf dem Gebiete der
h für Arbeitsloſe, insbeſondere auf die weitere

usgeſtaltung der Arbeitsnachweiſe und der Arbeiter-
kolonien.

Bei Schaffung und Erweiterung
zwiſchen den einzelnen Arbeitsna
es in der miniſteriellen Berliner Korreſpondenz, namentlich
dahin zu wirken ſein, daß die in den Jnduſtriegebleten vor
handenen allgemeinen Nachweiſe Anſtalten t denjenigen der
land wirtſchaftlichen Bezirke und überhaupt mit den
von den Landwirtſchaftskammern und den von den Handwerkskammern, Jnnungen und dergl. eing ihteten dach
weiſeſtellen Fühlung ſuchen, um bei ben Freiwerden von in
duſtriellen Irbeitskräften dieſe thunlichſt wieder der
Landwirtſchaft und dem Hand werk zuzuführen, Bei
dem auf dem platten Lande und vielfach den kleinen
Städten herrſchenden an Arbeitern et eheimmerhin nicht unerhebliche hl rbeiteloſer auf dieſe Weiſe
unterbringen.

Die an welche die öffentlichen Arbeitsnachweiſe in
den Jndu retten bisher gemächt haben, c allerdings

vrgar ger Verbindungenwelſeſtel en wird, ſo heißt

egen die miniſterielle Auffaäſſun Jnduſtrielle, überhaupttädtiſche Arbeiter zeigen in der degei wenig Luſt, na e
Gefilden der Junker abzugehen, u nehmen lieber zeitweiſe

Entbehrungen guf ſich, was ihnen ſeitens der Agrarier natür-
lich das Präbdſtat Arbeitsſcheu einbringt. Man erſieht
aber, daß die Sorge um die Arbeitsloſigkeit, welche die Regiein Wirklichkeit nur eine zärtliche la

rarier bedeutet.
rung zur Schau tſicht 4 die
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weit die n ſagen ſollte
den Arbeiterkolonien ein n, u den Är ts
loſen bis zur aaffing neuer Arbeitsgelegen eit Unter

ekommen zu beſchaffen. Wenn auch die vorhandenen .röeiterkolonien u ihrer gegenwärtigen G.ſcit nicht ausreichen, um
bei wirtſchaftlichen Kriſen einem nennenswerten Teil der
geſtſoſen Unterkunft zu gew wird es doch mög-lich ſein, durch eine Berird erung derſelben oder durch d a
Neubegründung weiterer Arbeiterkolonien und für den Fa
beſonders umfangreicher Arbeiterentlaſſungen in Zeiten ſtarken

et ngs durch die Anlage von beonderen ot ſtande olonien auf urbar zu machen-
en Oedländereſen denjenigen berbeitsloſen vorüber

gehend 5häftiann zu geben, für deren Aufnahme die
Ken Arbeiterkolon et P t ausreichen. Um die in dieſen

nſtalten aufgeſtauten Arbeitskräfte ſo bald wie möglich dem
wirtſchaftlichen Verkehr wieder ulhren zu können, werden
die Anſtalten mit Arbeltsnachweiſen zu verbinden und die
den Arbeitsnachweis Verbänden anzugliedern oder mit
gegen nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweiſeſtellen in
auernde Verbindung zu ſetzen ſein. Nötigenfalls wird auf

die Provinzialverbände dahin einzuwirken ſein, daß ſie Mittel
zur ar tellen, um die Arbeiterkolonien zu erweitern
und durch die e ründung von weiteren Arbeiterkolonien
und von Notſtandskolonien zu ergänzen. Nach den bisherigen
rfahrungen bght zu erwarten, daß ſich die in Betrachtkommenden Ver de ſahen be dhenden nregungen gegenüber

entgegenkommend verhalten werden.
ür den Aufenthaltswechſel zum Antritt der durch die

Arbeitsnachweiſe vermittelten auswärtigen Arbeitsſtellen und
ebenſo für die Beförderung der Arbeitsloſen zu den Arbeiter
kolonien und Notſtandskolonien verdient in der großen Mehr-
zahl der Fälle die Eiſenbahnfahrt den Vorzug vor dem
Wandern auf der Landſtraße. Behufs Erleichterung der
r in ſolchen Fällen hat der Miniſter deröffentlichen Arbeiten rundſätzlich damit einverſtanden er
klärt, Arbeitsnachweiſeſtellen, welche die nötige Bürgſchaft
hbieten, widerruflich die Vergünſtigung zu gewähren, daß ſieGutſcheine ausſtellen, für welche von den Fahrkarten-Aus
gabeſtellen Fahrkarten verabfolgt werden und über die monat-
lich zwiſchen den Nachweiſeſtellen und der Eiſenbahnverwal-
tung abgerechnet wird.“

Die ze Ohnmacht des „Staates der Sozialreform“ offen-
bart in dieſem Erlaß. Entweder Verſchickung nach Oſtelbien
oder nach den höchſt zweifelhaften „chriſtlichen“ Arbeiterkolonien

ein anderes Mittel weiß man nicht, um die durch die indu-
ſtrielle Kriſis auf die Straße geſchleuderten Arbeiter aufzu-
nehmen. An Notſtandsarbeiten großen Stils, die es den frei-
werdenden Arbeitern ermöglicht, wenigſtens ihre bisherige kärg-
liche Exiſtenz zu erhalten, denkt man nicht, geſchweige, daß man
dem Uebel der Arbeitsloſigkeit durch r Maß
nahmen, wie Verkürzung der Arbeitszeit uſw., zu Leibe zu
rücken gedenkt.

Bedeutſam iſt an der Kundgebung, daß hier zum erſten-
mal offiziell der große Umfang der Arbeitsloſig-
keit ausdrücklich anerkannt wird.

Die Denkmalseinweihung
erfolgt nun doch noch im Juni. Die Halleſche Zeitung berich-
tigt ihre von uns wiedergegebene Mitteilung, daß das Denk-
mal keinesfalls vor Anfang September fertiggeſtellt werden
kann, in der Sonnabend- Ausgabe dahin, daß die Bauleitung
ſie informiert habe, die Arbeiten ſeien bis Mitte Juni vollendet.
Jedoch werde die Einweihung beſtimmt erſt Ende Juni voll
ogen.

arnach wird alſo die PolizeiVerwaltung ihr Augenmerk
doch noch auf die italieniſchen Arbeitswilligen lenken müſſen.
Wir fühlen ihr den Schmerz nach, die angeblich immer nur
von Streikenden beläſtigten teuren Güter nun ſelbſt beläſtigen
zu müſſen.

Zum Zimwmererſtreik.
Verſammlungsbericht: Die am 25. Mat ſtattgefundene

öffentliche Zimmererverſammlung beſchäftigte ſich mit der Lage
des Streiks. Kamerad Gramann legte in kurzen Worten
den Sachverhalt dar nachdem ſich noch mehre Redner dahin
ausgeſprochen hatten, daß es wohl nicht mehr angebracht wäre,
da die Streikenden faſt alle zu den neuen Bedingungen arbeiten,
den Streik noch aufrecht zu erhalten, wurde nach langer Debatte
folgender Antrag angenommen

„Die heute im Weißen Roß tagende öffentliche Zimmerer-
verſammlung wolle beſchließen, den Streik aufzuheben und
die noch Streikenden weiter zu unterſtützen, bis ſie in Arbeit
getreten ſind.“

Die Streikenden des Zentral-Verbandes haben ſich jeden Tag
zweimal bei Streicher zu der üblichen Zeit zu melden. Ferner
wurde noch darauf hingewieſen, daß es dieſen Kameraden ſelbſt
zuzuſchreiben iſt, die ſich nicht beteiligt haben, da es nicht lange
andauern wird und die Folgen ſich bald bemerkbar machen
werden. Darum müſſe man eine kräftige Agitation entfalten
und nicht eher ruhen, bis wir einſt geſchloſſen marſchieren
können.

Ein Gewerkſchaftskartell iſt kein Verein.
Der Maſchinenmeiſter Elsner wurde von der Strafkammer

u Apenrade verurteilt, weil er als Vorſitzender des Gewerk-haſthtartels der an ihn ergangenen polizeilichen Aufforderung,

Statuten nebſt Mitgliederverzeſchnis des Kartells einzureichen,
nicht nachgekommen war. Darin wurde eine Uebertretung des
Vereinsgeſetzes gefunden.

Gegen dieſes Urteil legte Elsner Reviſion ein und machte
durch ſeinen Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Heinemann geltend,
daß ein Gewerkſchaftskartell kein Verein iſt. Das
Kammergericht ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an und
ſprach Elsner frei. Die Gründe, welche von prinzipiellem
Intereſſe ſind, gehen dahin: Mit Recht greife die Reviſion
die Entſcheidung der Strafkammer als rechtsirrtümlich an.
Unter Verein ſind lediglich Vereinigungen phyſiſcher Per-
ſonen zu verſtehen und dieſer Auffaſſung iſt auch das Ober-
verwaltungsgericht in den in der Reviſionsſchrift wiedergegebenen
Urteilen beigetreten. Jn einem Gewerkſchaftskartell aber ſind
lediglich Gewerkſchaften, das heißt juriſtiſche Perſonen zu
einem Verein zuſammengeſchloſſen. Selbſtverſtändlich müſſen
ſie ſich dabei, wie bei allen Rechtshandlungen durch phyſ ſche
Perſonen (Delegierte) vertreten laſſen, allein dieſe Delegierten
treten nicht als ſolche, das heißt perſönlich in rechtliche Be
ziehungen zu einander; die gegenſeitigen rechtlichen Beziehungen,
welche ſie vermitteln, bleiben ausſchließlich ſolche der Gewerk
ſchaften Ebenſowenig enſtehen den Mitgliedern der Ge-
werkſchaſten durch das Kartell rechtliche Beziehungen ſie ſind
als ſolche am Kartell überhaupt nicht beteiligt, brauchen von
ihm nicht einmal Kenntnis zu haben. Die Vereinsbildung, das
heißt die rechtliche, vertragsmäßige Verknüpfung (Organiſation)
exiſtiert lediglich zwiſchen den Gewerkſchaften, die allein die
Grundlage des Vereins ſind, allein ſeine Beſchlüſſe faſſen,
allein ihnen unterworfen, zu ihrer Ausführung rechtlich ver
pflichtet ſind.

Entbehrungslöhne. Die Riebeckſchen Montan-
werke haben im verfloſſenen Geſchäftsjahr einen Reingewinn

e 1017202 Mark bei erheblichen Wrſcarellungen ie
onäre erhalten 14 Prozent. Der Jahresdurchſchnitt

Löhne der Arbeiter die Belegſchaft beträgt 4141 Köpfe iſt
auf 1049 Mark veranſchlagt. Wer mehr verdient hat, der Ak
tionär oder der Arbeiter, iſt leicht auszurechnen. Die Wal
dauer Braunkohlen-Induſtrie geſellſchaft hat einen
Reingewinn voe 581 063 Mark zu verzeichnen gegen das Vor
jahr eine Zunahme von nur 170 478 Mark.

Erhängt hat ſich am Freitag der Poſtſchaffner Rob. Günthern ſgner Wohnung in der Freiimfelderſtraße. Gründe unbe-

Ueberfahren wurde gleichfalls am Freitag der Geſchirrführer Peters, Trödel 8 wo z als er au wollte und
abrutſchte. Er tru ſchwere Ver c gungen an Kopf und Schulter
davon. Die Unſitte des Aufſteigens während der Fahrt hat
ſchon ſo viele Opfer gefordert, I l
als Warnung dienen.

gen. Arbeiter Riſiko. Am Neubau des Herrn
dühne, Naumburgerſtraße, ſtürzte am Freitag vormittag 11 Uhrein dort beſchäftigter Mauxer vom Gerüſt und blieb anſcheinend

ſchwer verletzt liegen. Auffallend iſt, daß erſt nachmittags 2
hr Leute mit dem Krankenkorb erſchienen, in welchem der
erunglückte nach dem Krankenhauſe transportiert wurde.
onnte der Korb nicht ſofort beſchafft werden Freitag er

eignete ſich in der Naum urgerſraße ein Unglücksfall daduürch,
daß die fünfjährige Marie Landmann in Abweſenheit der
Mutter zwei Stock hoch in den Hof hinabſrürgte, dabei die
Bohlen der Abortgrube durchſchlagend in die Grube hinein-
ſtürzte. Zufällig anweſende Nachbarn befreiten ſie aus derGrube. b ſie größeren Schaden Selitten konnte bis et nicht
feſtgeſtellt werden. Mögen alle Eltern die Vorſicht ü
beim Verlaſſen der Wohnung die Fenſter ſchließen.

Köthen. Ein ſchrecklicher Unglücksfall, welcher
den ſofortigen Tod des Betroffenen zur Folge hatte, ereignete
ſich Freitag eng auf der Strecke KöthenDeſſau. Der
bejahrte e meiler ockmann hatte, auf der Reviſion der
ihm unterſtellten Strecken begriffen, einen Arbeitszug zur Mit-
fahrt benutzt. Als dieſer hielt, verließ R. die Lokomotive und
trat in das Nebengeleiſe. Jm Geſpräch mit dem Lokomotiv-
führer vertieft, beachtete er nicht, daß auf demſelben Geleiſeder 10 Uhr 10 Minuten aus Köthen r
heranbrauſte. Die Lokomotive erfaßte den Unglücklichen und
zermalmte ihn.

Die Unzuträglichkeiten der Kinder-

man ſie ſich nicht

en und

Querfurt. r Kibeſchäftigung. Die hieſige Polizeiverwaltung ſieht ſich veranlaßt, folgende Bekanntmachung u erlaſſen
Auf höhere Anweiſung wird hiermit bekannt gemacht, daß

auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen es durchaus unzuläſſig
iſt, daß die zum Verziehen der Rüben benutzten Kinder
gemeinſam mit Erwachſenen oder Knaben und Mädchen
nicht nach Geſchlechtern getrennt arbeiten. Ebenſo müſſen
Knaben und Mädchen getrennt werden, wenn ſie mit Wagen
zur Arbeitsſtelle befördert oder zurückgebracht werden.Die Poli eberwoaltung.

Paſie.
Es wäre ſchon beſſer, man unterſagte dieſe Beſchäftigung

der Kinder überhaupt. Den Landwirten iſt es beim Rüben-
verziehen nur um billige Arbeitskräfte zu thun.ook (Kreis Oſterburg). Großſeuer. Jn einer der ver

gangenen Nächte brach hier Feuer aus, das ſich in kurzer Zeit
über fünf St verbreitete und im ganzen 12 Gebäude völlig
zerſtörte. in Ehepaar iſt in den Flammen umge-
kommen; von dem Vieh iſt faſt nichts gerettet worden. DerSchaden iſt ſehr beträchtlich, die Entſtehungsurſache unbekannt.

Z Sangerhauſen. Jntereſſanter Prozeß. Am 23. d. M.
hatte der jetzige Arbeiter, frühere Amtsdiener Franz Stieber
von hier vor dem hieſigen Schöffengericht Termin. Er war
angeklagt, in einer Eingabe vom 9. Februar d. J., gerichtet an
die kgl. Staatsanwaltſchaft zu Nordhauſen, ſowie in einer
ſolchen vom 18. März d. J., gerichtet an die kgl. Oberſtaats-
anwaltſchaft zu Naumburg, den Amtsvorſteher Vollrath aus
Edersleben beleidigt zu haben, weil er in ſeinen Eingaben
ſchrieb, das Amtsvorſteher- Amt habe ſich Ungeſetzlichkeiten und
Parteilichkeiten zu ſchulden kommen laſſen.

Der Angeklagte beantragte aus formellen Gründen Abweiſung
der Klage, da unter der Bezeichnung: Amtsvorſteher Amt
fünf Perſonen und nicht nur der Amtsvorſteher Voll-
rath verſtanden werden könne. Daß aber im Amtsvorſteher-
Amte unter Mitwirkung des Amtsvorſtehers Voll-
rath thatſächlich Ungeſetzlichkeiten vorgekommen wären, ſuchte
Angeklagter an folgendem zu beweiſen

Am 18. Januar 1899 beauftragte das Landrats-Amt hier
unter J.-Nr. 6510, 98 das Amtsvorſteher-Amt zu Oberröb-
lingen a. H. auf Grund des S 45 des Unf.-Verſ.-Geſ. vom
6. Juli 84, den gewählten Bevollmächtigten und die beiden Er-
ſatzmänner, die auf Grund des S 54 obengenannten Geſetzes
an den Unfall Unterſuchung teilzunehmen haben, von der
Wiederwahl, die alle zwei Jahre ſtattfindet, in Kenntnis
zu ſetzen. Der damalige Poliziſt, jetzige Angeklagte, erſtattetedem Amte ſchriftlichen Bericht, daß der zum erſten Erſatzmann
gewählte Fabrikarbeiter Karl Witticke bereits am 10. Juli 1889
verſtorben ſei. Mit der Begründung, das Amt zöge die Ar-
beiter bei den Unterſuchungen doch nicht zu wurde die Sache
als „erledigt“ zu den Akten 554,198 geſchrieben. Seit dem Tode
des Witticke hat das Amtsvorſteher Amt vom Landrats-Amte
hier vier mal dieſen Auftrag erhalten.

Jn der am 9. März 1898 vom Paſtor Kötzſchke in Ober-
röblingen a. H. abgehaltenen Verſammlung wurden dieſem
26 Bücher, 4 verſchiedenen Themas, ſowie 10.59 M. beſchlag-
nahmt. Dieſe Sachen wurden vom Wachtmeiſter Wotſchke hier
dem Amtsſchreiber Hüne ausgehändigt, anſtatt ſie nach s 98
der Straf Proz. Ordn. dem Richter auszuhändigen. Gegen
s 110 vorgenannter Ordnung ließen ſich der Amtsvorſteher D.
ſowie auch der Landrat je 4 Bücher zur Durchſicht bringen.
Herr Paſtor K. wurde am 2. Juni 1898 vom hieſigen Schöffen-
gericht rig yrechen Gegen den S 111 vorgenannter Ordnungwurde ihm aber ſein beſchlagnahnmes Eigentum nach dem Pro

zeſſe nicht ſofort ausgehändigt. Am 19. September 1888 for-
derte K. ſein Eigentum vom Amte zurück. Dieſes Schreiben
wurde am 22. Sept. 1898 der Staatsanwaltſchaft zu Nord
z mit der Behauptung geſchickt, es wären ſeiner Zeit vier

ücher nach dort geſandt. Dies erklärt der Angeklagte für
völlig unwahr. Drei beteiligte Herren der Staatsanwaltſchaftſchrieben dann auch, daß ſhuen von beſchlagnahmten Sachen

nicht das geringſte bekannt ſei. Herr Amtsrichter Schöner-
ſtedt hier, der auch den Vorſitz in der gegen Stieber ange-
ſtrengten r führt, ſchrieb am 5. Oktober 1898 an das
AmtsvorſteherAmt, daß von einer Beſchlagnahme von Büchern
nichts bekannt ſei. Herr K. ſei nur angeklagt wegen uner
laubter Veranſtaltung von Kollekten. Am 17. Oktober 1898
at der Angeklagte St. dem Paſtor K. auf dem Bahnhofe in
berröblingen a. 10.659 M. ſowie 18 Schriften gegen

rin egeben. Auf ausdrückliche Anord-
nung des Amtsvorſtehers Vollrath wären dem Paſtor
K. die vier im Beſitze des Amtsvorſtehers ſowie die vier im
Beſitze des Landrates, a ammen alſo acht Bücher, im Werte
von wohl 12 M., zurückbehalten worden. Dann wurde alles
zu den Akten des Amts rs als „erledigt“ geſchrieben.

Der Angeklagte Stieber führte noch weitere vor.
Gleichzeitig erklärte der Angeklagte Stieber, daß er weiteres

Beweismaterial, welches er außerhalb ſeiner Wohnung habe, in

r behielte für das Landgericht reſp. Reichsgericht,wi en n ſeine Verurteilung erfolgen ſ.
beantragte, ihm den Schutz des S 193 des ReichsStrafgeſetzb.

a indem doch der Streit vom Amtsvor-
teher Vollrath nachweislich provoziert ſei und er,
er Angeklagte, doch nur berechtigte Jntereſſen gewahrt habe.
Bemerkt ſei noch, daß der Richter dem Angeklagten bedeutete,

daß er im Falle einer Verurteilung nicht auf Zubilligung mil
dal Umſtände zu rechnen habe wegen der „Schwere des

es“.
Das Urteil iſt noch nicht gefällt. Leute, denen dieſe Ent

hüllungen ungelegen kommen, haben ſchon offen erklärt, nicht
eher zu ruhen, als bis der Angeklagte Stieber brotlos gemacht
ſei, Dies iſt bereits der Staatsanwaltſchaft angezeigt.

Kkeine Srovinzial-Rachrichten.
Jn Niemegk bei Bitterfeld geriet der vierjährige Arbeiter

ſohn Otto Seifert in die Kkiggmalgine und es wurden ihm
vier Finger der linken Hand förmlich herausgeriſſen. Jn
Eisleben wurde der Schjoſſer Nette verhgftet,
dringend verdächtig iſt, bei einer kürzlichen Vernehmung in
einer Strafſache einen Meineid geleiſtet und einen anderen
e in derſelben Sache unter der n mit einem

er

weil er

rechen zum Meineide verleitet zu haben. Jn Günze-
rode wollte die Ehefrau des Maurers Schlichting mittelſt
einer Schneidemaſchine Futter ſchneiden. Hierbei geriet das
jüngere Kind unter das Meſſer derſelben, ſo daß ihm, als das
ältere Kind drehte, die linke Hand abgeſchnitten wurde. Jn
der Guttermannſchen Schneidemühle verunglückte der Arbeiter
Weimar aus Crimderode, ein älterer Mann und Vater
von mehreren erwachſenen Kindern, indem er, wahrſcheinlich
beim Riemenauflegen, ins Getriebe geriet. Die Verletzungen
die er hierbei erlitt, waren ſo ſchwere, daß ſie den Tod na
kurzer Zeit herbeiführten.

Verlammklungsberichte.
Gaftwirtsgehilfen.

Am Dienstag, den 21. d. M., nachmittags 3 Uhr fand im
Neuen Theater eine Verſammlung der Gaſtwirtsgehilfen ſtatt,
um zu der in Ausſicht geſtellten Verordnung über die Arbeits
zeit und Arbeitsverhältniſſe der Gaſtwirtsangeſtellten Stellung
zu nehmen. Das Referat hatte der Genoſſe Reichstagsabgeord-
neter Albrecht übernommen. Die Verſammlung ſollte als
Proteſtverſammlung gelten, um unſere Wünſche allgemein und
öffentlich zur T ng zu bringen. Am Schluſſe des Referats
wurde die Berliner Reſolution angenommen. Die Verſamm-
lung war leider nur ſchwach beſucht. Eingegangen J

Handelshilfs-Arbeiter.
Sonnabend, den 18. Mai, fand eine Verſammlung der Han

dels, Transport- und Verkehrsarbeiter ſtatt. Zum 1. Punkt
der nung erſtattete Kollege Möwes Bericht über die
Generalverſammlung in Nürnberg. Der 2. Punkt, Kaſſenbericht
vom 1. Quartal 1901, ergab eine Einnahme von 753.66 Mark,
eine Ausgabe von 572.37 Mark, bleibt Kaſſenbeſtand 181,29
Mark. Die Reviſoren beſtätigten die Richtigkeit der Abrech
nung. Unter Verſchiedenem wurden verſchiedene Mißſtände bei
Bomeyer u. Blume ſowie bei der Firma Haſe zur Sprache ge
bracht, welche dem Vorſtand zur Unterſuchung überwieſen wur
den. Hierauf wurden noch einzelne Angelegenheiten gFrepit,
worauf Schluß der Verſammlung erfolgte. H. E.

Aus dem Reiche.
Berlin. Vom Kinderfreund teuer AuguſtSternberg ſoll jetzt nachdem das gegen ihn gefällte Urteil

rechtskräftig geworden iſt, in der nächſten Woche in ein Zucht
haus und zwar ein ſolches außerhalb Berlins, überführt werden.
Wie verlautet, will Sternberg jedoch in einem Gnadengeſuch
um Umwandlung ſeiner Strafe in eine Gefängnisſtrafe bitten.

Berlin. Wo Kinderſegen bei Mietern nicht geniert.
Offiziös wird geklagt darüber, daß die neuen Miniſter infolge
re Kinderreichtums kein genügendes Unterkommen in den
bisherigen Dienſtwohnungen finden. Um für die Familie des
Freiherrn v. Rheinbaben genügend Platz zu bekommen, ſoll eine
ganze A teilung des Miniſteriums außerhalb des Dienſt-
gebäudes vorläufig mietweiſe untergebracht werden, was mehrere
hunderttauſend Mark koſten wird. Miniſter Brefeld war ein
einzeln ſtehender Mann. Um die zahlreiche Familie des Mi-
niſters Möller unterzubringen, muß eine an die bisherige Dienſt-
wohnung des Miniſters, Tiergartenſtr. 8, angrenzende Woh
nung hinzugemietet werden, und ſollen alsdann beide Woh-
nungen einer einzigen verbunden werden.

aldenburg (Schleſien). Schweres Grubenunglück.
Freitag nachmittag brach in einem Häuschen über dem Luft-
ſchacht des fürſtlich Pleßſchen Hermannſchachts „Hammer“ Feuer
aus, welches ſich durch den Luftſchacht nach unten ausbreitete
und die dort arbeitenden Bergleute gefährdete. Bis Sonnabend
wurden fünf Leichen geborgen, darunter die von zwei Berg-
leuten, welche bei den Rettungsarbeiten ums Leben gekommen
ſind. Vermißt werden noch achtzehn Bergleute, welche kaum
noch am Leben ſein dürften.

Caſſel. Zu einer Bauernſchlacht ausgeartet iſt am Freitag
eine Schlägerei, die in dem Caſſel benachbarten Orte Wellerode
wiſchen jungen Leuten aus Wellerode und Guxhagen wätete.
uf beiden Seiten kämpften zirka je 50 Mann. Zehn wurden

durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Ein Gendarm wurde miß-
handelt, die Waffe wurde ihm zerbrochen mit Hilfe einiger auf
Urlaub befindlicher Soldaten konnten ſchließlich die Exzedenten
überwältigt werden. Der Anführer der Unruheſtifter wurde
feſtgenommen.

Bergmannslos. Wie die Weſtfäliſche Bolks-Vochum.
zeitung aus Herne meldet, wurden am Freitag auf der Zeche
„Shamrock“, Schacht Jl und II zwei Bergleute durch nieder

Geſtein verſchüttet. Einer wurde tot zu Tage ge-
ördert, der zweite iſt noch nicht gefunden.
Weimar. Skandalprozeß. Jn Weimar ſteht ein Pro-

zeß bevor, bei dem es ſich um zahlreiche, gewerbsmäßig be-
angene Verbrechen gegen das keimende Leben handelt'
ie Hauptſchuldige, die die Medikamente gegen eine feſte, nach

den Vermögensverhältniſſen der Kundinnen abgeſtufte Taxe
verabfolgte, iſt bereits verhaftet. Es iſt die Ehefrau eines Zi-
garrenarbeiters, die ſich auf ſolche Art eine erhebliche Neben-
einnahme verſchaffte. Die Zahl der Frauen und Mädchen, die
ſich ſolchergeſtalt kurieren ließzen, ſteht noch nicht feſt, ſoll aber
recht beträchtlich ſein. Es wird auch behauptet, daß in einem

u „Kur“ den Tod der betreffenden Frau zur Folge ge
abe.

Vermiſuhtes.
Jn den Marmorbrüchen zu Grenoble erxplodierte eine

Mine, die zu ſtark geladen war und tötete zwei Arbeiter. 18
andere Arbeiter, die nicht rechtzeitig Schutz geſucht hatten, wur-
den ſchwer rUnglück beim Hagelſchießen. Gelegentlich des in Pin-
guene in Jſtrien ſtattgefundenen Wetterſchießens explodierte
eine überladene Kanone, wodurch eine Perſon getötet und drei
ſchwer verwundet wurden.

Heftiger Sturm. Jm Gebiete der großen Seeen im
Nord amerikaniſchen wütete während der Feiertage ein Sturm,
wie ein ſolcher ſeit 15 Jahren nicht beobachtet wurde. Zahl-
reiche Schiffe ſind geſunken oder geſtrandet oder wurden ſtark
beſchädjgt. Die Verluſte an Menſchenleben und die ſonſtigen
Unglücksfälle ſind noch nicht zu überſehen, da vorläufig nurBerichte aus den Häfen und der unmittelbaren ha
vorlie gen.Ein würdiger Feuer des Herrn. Vor dem Kreis

egericht in Leoben (Steiermark) ſtand, wie dikchiet dec diebemnptoriltenprieſter Vater Je er Ab de

e



Kloſter unter Anklage während der Schulbeichte in
Sakriſtei an vier Schulmädchen im Alter von zehn bisWo Jahren ſich ſittlich ſchwer vergangen zu hab Als

Teuge en erſchienen die Mädchen ſelbſt und deren Elte denen
die Mädchen das Vorgefallene mitgeteilt hatten. Der Ange
klagte leugnete und ſuchte die Zeugen zu verdächtigen, indem
er die Mädchen als lügneriſch und verdorben und einen der
Väter als Sozialdemokraten hinſtellte die Ausſage derZeugen, die alle im Beſitz eines trefflichen Leumunds ſind,
lauteten dagegen ſo beſtimmt, daß der Gerichtshof die Ueber-
ſer ung von der Schuld des Angeklagten ge.vann und ihn zu

s Monaten ſchweren Kerkers, verſchärft durch monat-le wei Faſttage, verurteilte.
eicher K Kinderſegen. Das Salzburger Volksblatt mel

det: Ein Polizeimeldeſchein teilt uns die Ankunft eines 71 jäh-

rigen Arbeiters mit, der aus den fruchtbaren Gefilden Ober-
Oeſtreichs in unſere Stadt überſiedelt und Vater von 34 leben
den Kindern iſt.

SFetzte Nachrichten.
Paris, 28. Mai. Laffans Bureau meldet aus Peking: Die

Uebergabe der Stadt an die Chineſen hat begonnen. Die Ja-

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

paner machten den Anfang, es folgten die Franzoſen und
Jtaliener.

London, 28. Mai. Aus Peking wird gemeldet: Die Ver-
treter der Mächte ſind überzeugt, daß bereits nach wenigen
Tagen ſämtliche noch ſchwebenden Fragen erledigt ſein werden
und der chineſiſche Hof zurückkehren könne. Die chineſiſchen
So en machen bereits Vorkehrungen zum Empfang des

ofes.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Mai.

Aufgeboten: Der Schmied Töpfer und Adeline Nuſchke (Halle und Gebeſee). Der
Schuhmachermeiſter Mähling und Marie Käubler (Fienſtedt und Halle). Der Aſſiſtent
Dömel und Barbara Brohm (Halle und Schweinfurt). Der Reſtaurateur Trätmar und

Jda Schwennicke (Halle und He ettuedt).
Eheſchließungen Der Schloſſermeiſter Zſchieſche und Anng Wagner (Meckel

ſtraße 23 und Moritzkirchhof 8) Der Aſſiſtent Altermann und Klara Zäper (Duisburg
und Gr. Steinſtr. 44). Der Architelt Klee und Katharina Eck (Darmſtadt und Thal-
amtſtraße 1). Der Oberleutnant Eggert und Helene Hoffmann (Straßburg u. Lauban).
Der Maurer Löffler und Martha Witters Eisleben und Beruhardyſtraze 22). Der
Kaufmann Frohn und Emma Zander Bitterfeld und Pfännerhöhe 48). Der Maurer
Oſterloh und Marie Hen Böllbergerweg 55 und Luiſenſtraße 8). Der Schmiede-meiſter Wendt und Luiſe Sunme (Martinſtraße 2 und Große Brauhausſtraße 24). Der

Feuerwehrmann Schieke und Hulda Kaiſer (Krauſenſtraße 2 und Großbuch).
Geboren: Dem Kellner Dornis eine T. (Dachritzſtrase 8). Dem Schneider Kaſper

ein S. (Alter Markt 185). Dem Kaufmann Grunert eine T. (Groze Ulrichſtraße 22).

Dem Lehrer Göll eine T. h 30).
ſtraße 9). Dem Arbeiter Garn ein S Demein S. (Zapfenſtraße 21). Dem Kühn eine T. en r e
Dem Schloſſer Eckart ein S. Ankerſtraße 6). Dem Schuhmacher Gärtner ein
(Zwingerſtraße 27).

Seſterben: Der Schaffner Günther, 32 J. (Frelimfelderſtraße 84). Des Arbeiter
Prinzler S., 3 J. (Klinik). Marie Geinitz, 41 J. (Parkſtraße 4) Die Witwe Förſter,
81 J. Mittelwache 3).

Zeitz, vom 12. Mai bis 18. Mai.
Eheſchliehnngen: Der Monteur Nathe und Bertha Beuchelt. Der Schloſſer

Schneider und Minna Bachmann.
Ceboren: Dem Poſtaſſiſtent Bommel eine T. Dem Lackierer Alfabrt ein S. Dem

Arbeiter Mammitzſch zu Rasberg eine T. Dem Schneider Reppmann eine T. Dem
Stationsgehilfen Jung eine T. Dem Arbeiter Giebler eine T. Dem Dekorateur
Walter ein S. Dem Monteur Suthau eine T. Dem Korbmacher Hädrich zu Rasberg
eine T. Dem Maſchiniſt Schlehahn eine T. Dem Arbeiter Donner ein S. Dem
Tiſchler Hädrich ein S. Dem Schmied Greim eine T. Dem Arbeiter Wagner eine T.
Dem Arbeiter Naumann ein S

Geſtorben: Frida Hädrich, 7 Mon. Eliſe Gall geb. Meneſtrier, 23 i
Geiler, I J. Otto Bock, 1 Won. Adeline Wigand geb. Pleſch, 87 J. 1 Meth,
s Mon. Klara Giebler, 2 Stund. Henriette Juſt geb. Klotz, 62 J. Rudolf John,
2 Mon. Otto Kirchner, 9 J. Gertrud Pfeifer, 1 Mon. Lehrer a. D. Lange, 84 J.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

Alle Cisenwaren,
als Hacken, Schippen, Spaten,

Brothers Parros, Bravour Kopf-
und Hand-Equilibriſten. Das Grif-
kith Reade- Trio, myſteriöſe Erxcen-
triker. Henri Humberti,Meiſterſchafts-Jongleur (mit tanzenden
Fackeln und drehbarem O rcheſter).
Fräulein Fritat Destree, Fantaſie-
und Flammentänzerin. Mſtr. Joseé
Gareia. Schattenbildner. Fräulein
NMaxi Walden, Geſangs-Soubrette.

Das Rheingold Trio, humoriſt.
Geſangs Terzett. Herr Louis Poss-
mer Ralphen, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Abwechslungsreicher Spielplan.

The Gouers, (prolongiert) elektr.
illuftr. Transformations-Akt. Mſtr.
Sandor-Marowsky, phänom. Hand-
und Kopf Akrobaten. Original-
Mereedas, Excentric Duo. Carl
Vernhard, Humoriſt. Geſchwiſter
Palmer, Geſangs Soliſten und
Duettiſten. Monſ. Pertois, Anti-
poden und Egquilibriſt-Spiele. Mr.
Kolf, Lumpen Maler. Neu! The
Adolfis, muſikal. Jongleur Szene:
Kinderſpiele im Garten.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr. S
Jeden Mittwoch

Schlachte- Feſt.
Oskar HeHer,

Steinweg 32.
Telephon 2179.

Mehrere Tausend

Reste
von reinwollenen und halbwollenen Kleiderstoffen,
Waschstoffen, Seidenstoffen, Zesatzstoffen,

ferner von Remdentuchen, egligéstoffen, S
Zettdamasten, Zeitzeugen, Inleistoffen, Flanellen,

Zarchenten, Gardinen, Möbvelstoffen,
Spitzen, Stickereien, Seidenvband, Posamenten

etc. etc.
welche sich während der Frühjahbrs-Saison angesammelt haben, sind mit den

allerbilligsten Restpreisen

ar efen, Herde,Emaillegeſchirre u. ſ. w. ſind im
Preiſe zurückgeſetzt. Seinen Bedarf
deckt man am beſten und euhern bei
Ferd. Gresse, 2Koſſeiſ

Dieſe Woche unübertrefflich.
Gleichzeitig re ich mein Reſtaurant
u. Speiſewirtſchaft in empfehl. Er 85
L. Kyritz, Herrenſtr. 25

Gartengeräte, Drahtgeſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

Faul Schneider, rege
Dank.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
teuren Entſchlafenen, des Eiſendrehers

Hermann KalZze,
ſagen wir allen denen, welche ihm im
Laufe ſeiner langen Krankheit und beim

h Begräbnis ſo reichlich unterſtützten und
ſeinen Sarg ſoüberaus reich mit Blumen

M ſchmückten, unſeren herzlichſten Dank.Insbeſondere Dank dem verehrten Hrn.
Direktor S chulz, ſowie den Beamten
und Mitarbeitern der Firma Wegelin

Hübner (A.-G.) für die mehrfache
Unterſtützung. Dank dem Herrn Dr.

U rich für die unermüdliche Behand
lung während ſeiner langen Leidens-
zeit. Dank dem Herrn Paſtor Witte

Aen Karistr. I.
Jeden eDienstag

Donners-
tag

Gratis-
e Tanz Unterricht,jed. Montag u. Mittwoch Trittstunde.

anz- Unterricht o e
ertheilt ſicher, ſchnell zu jed. Tages u
Abendzeit A. Fröhbe, Henriettenſtr. 32

Den beſten

G uamo De
und den billigſten

m

cüeutlüceh versehem
und zum Verkauf ausgelegt.

Geschäftshaus

J. LewinHalle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

für ſeine troſtreichen Worte am Grabe.
Halle a. S., den 27. Mai 1901.

Die tieftrauernde Familie Lalze.

Dank.
Wir ſa en hiermit allen denen die

bei dem Begräbnis meiner lieben Frau,
unſerer guten Mutter, Schwieger undGroßmutter Schweſter, Schwägerin
und Tante den Sar ge reich mitKränzen ſchmückten und ſie zur 3 ten

Ruhe geleiteten, ſowie r an
tor Lilie und der lieben Schuljugend
für den ſchönen Geſang und dem Herrn
Paſtor Kirſch für ſeine troſtreichen Worte
am Grabe unſeren innigſten Dank.
Auguſt Panſe neb indern und

Verwandten.
Ammendorf und Beeſen.

ETodes Anzeige.
Sonntag abend verſchied nach kur 9

ſchweren Leiden unſere liebe ToChilisalpeter
verkauft auch in kleinen Quanten
Verd. Gresse, Teuchern.

Margarete.
Dies zeigt tiefbetrübt an

Tamilie Oberländer.

Zoologischer
Entree

Dienstag den 28. Mai
nachmittags 4 Uhr

50 Pf.

Graf Blumenthal (Madb.) Nr. 36.

Garten, Halle.

Konzert von der verſtärkten Wal
halla-Theater-Kapelle.

Abends 8 Uhr: Konzert von der Kapelle des Füſ.Rgts. Generalfeldmarſchall

Mittwoch den 29. Mai nachmittags 4 Uhr
1. Elite Konzert

von der Kapelle des
(Mgdb.) Nr. 36. von 2 Uhr abEintrittspreis

Füſ.-Rgts. Generalfeldmarſchall Grgf Blumenthal
75 Pf.

Osborgs Bellevue.Morgen M Zoch nachm. von 3 Uhr ab

Konzert.
diegene Sachen.

—[„rcCcCcccck:e re
well die Wäsche nicht mit

Dr. Thompsons Seifenpulver
mit dem S CIWAX

gewaschen ist. Damit wäre die Wäsche
blendend weilss und hätte einen frischen

Geruch.
Man verlange es Oberalfl

7

Wis ein Soilentopt

riecht mancher Leinenschrank,

Kroppenſtädts Röbel ſind immer nod

die beſten und billigſten.
Jeder Kunde muß zufrieden ſein, da wir prinzipiell nur J.-klaſſige prima Möbel führen und diebilligſten Preiſe berechnen, alſo keine Schleuder- und Abzahlungswaren.
Ganz enorm reichhaltige Vorräte in guten ſoliden Möbeln und Polſterwaren, nur chice ge

Viele Anerkennungen der Zufriedenheit für gute Lieferungen in Ausſtattungsmöbeln, ſtets ſtreng
reelle Bedienun erlangen Sie unſern reich illuſtrierten Möbel-Pracht-Katalog franko.

Erſte SpezialMöbel-Fabrik für bürgerliche Wohnnngs- Einrichtungen.

Gebr. Krop
Halle a. S., Große Märkerſtraße 4.

penstaäckt
Tücht. Keſſelſchmiede V

werden bei hohem Verdienſt u. dauern-
der Beſ tn von großer Maſchi-

nädchen un ſchr Pinnor, *önigſtraßze n e.Geſtern, Monta ü Wweren Leiden un ere gelt Tochter
und Schweſter Frida im gehend
ja re.

ies zeigen allen Bekannten tief-nenFa geſucht.

D Seärnntliche Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße.empfiehlt

verſteht,Offerten ſind unter Chiffre B. K. 3971
geſucht.an Rudolf Mosse, Berlin SW., ein-

zuſenden.

Ein junger, a üfeiger ger
Burſche, der mit P

wird zum ſofortigen Antritt

Oskar Heller,

betrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen

Familie Zörner.
Die Beerdigung findet Mittwoch nach-

mittags 5 Uhr vom Trnrauerhauſe,
Kuhgaſſe 5, aus ſtatt.

erden umzugehen

Steinweg 32.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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